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Kunstwerk und Abbild
Es gibt Bilder, die uns sagen wollen,

wie ein bestimmter Mensch, von dem
zum Beispiel die Tageszeitungen berichten,

aussehe; wie ein Haus, von dem
gesprochen wird, gebaut sei; wie die
Teile einer Maschine, die ein Geschäft
verkauft, angeordnet seien. Es ist der
Zweck solcher Bilder, uns mit einem
bestimmten dinglichen Gegenstand
bekannt zu machen, auf ihn in seinem
körperlichen Aufbau und in seiner äusseren

Erscheinung hinzuweisen. Sie sind,
in dieser Hinsicht, der Ersatz eines
vorhandenen oder gedachten Gegenstandes.
Indem sie selbst nur als Durchgangspunkt

dienen und auf eine ausserhalb
ihnen liegende Wirklichkeit, den
dinglichen Gegenstand, hinweisen, sprechen
sie deutlich von ihrer lediglich
abbildenden Funktion.

Es gibt andere Bilder, deren Bestimmung

in ihnen selbst liegt. Ihr Inhalt
erklärt uns nichts, sie wollen uns nicht
mit etwas bekannt machen, das irgendwo

ausserhalb ihres eigenen Umfanges
läge. Sie weisen nicht auf irgend etwas
anderes hin, sondern allein auf ihren
eigenen Inhalt. Ihre ganze und endgültige

Wirkung liegt ganz und endgültig
in ihnen selbst beschlossen. Sie wirken
durch ihre so und nicht anders gestaltete
Form. Das landschaftliche Gemälde, das

Stilleben, die figürliche Komposition
wollen uns nicht belehren über das
Aussehen einer bestimmten Gegend noch
unsere Erinnerung unterstützen; sie wollen

uns nicht zeigen, wie ein bestimmter
Frühstückstisch zu einer gegebenen Zeit
angeordnet gewesen sei oder uns einen
Einblick gewähren in das moderne
Badeleben. Solche Bilder wenden sich nicht
an unsere Neugier oder unseren Wis¬

sensdrang, sondern unmittelbar an unser
gefühlsmässiges Empfinden, an unser
seelisches Leben. Ihre wesentliche
Wirkung hängt nicht ab von einer Genauigkeit

oder einer Wahrheit, die am äussern
Weltbild orientiert ist; sondern davon,
ob sie in unserm Innern ihre Entsprechung

finden.

Wenn Arnold Huggler seine jungen
Tiere modelliert, will er uns nicht
zeigen, wie etwa ein bestimmtes junges
Kälbchen ausgesehen habe, noch wie es

aussehen sollte, damit es uns gefalle.
Denn das künstlerische Bild ist nicht ein
Abbild - weder eines vorhandenen
noch eines gedachten Gegenstandes -
sondern eine wirklich neue Schöpfung.
Das Kunstwerk gibt einer tief im Kern
unseres Lebens festverankerten
Wirklichkeit die stoffliche, sinnlich
wahrnehmbare und dadurch unmittelbar
anschauliche Gestalt. Der Künstler schafft
in seinem Bild zu dieser seelischen
Wirklichkeit die äussere Entsprechung.

Laotse nennt in seinem sechsundsiebzigsten

Spruch — im Gegensalz zum
Grossen und Starken: dem Niedrigen -
das Zarte und Weiche: das Hohe,- er
nennt starr und stark die Weisen des

Todes, weich und wank die Weisen des
Lebens. Kein Bild noch so majestätischer
Kraft greift tiefer in unser Inneres als das
des jungen, eben erst zum Leben erwachten

Geschöpfes. Es ist das Bild dieser
hilflosen und schwachen Kreatur, die
voll unendlichen Vertrauens immer wieder

bereit ist, ihr Fünklein durch eine
fremde und beschwerliche Welt zu
tragen, das Arnold Huggler in seinem
Kälblein gestaltet hat.

Gubert Griot.
Bild rechts: Arnold Huggler, liegendes Kälbchen
Bild auf der nächsten Seite: Arnold Huggler, stehendes Kälbchen
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